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Großschnäbel zu Haus

y
Diese dre« 7"w/?ßtte zeigen die ganze gro/esA'e Sdxwhei/ ihres Gesdj/ed;is,

ok infts nach rech/s: .4f/e/-7Mfcrtft (ß/jawpßfistos arie/), ß«ni-7mhan Cßha/nphasios <ßsco/on/s) und Dotter-7wfcdM fßhanjphasios üi/e///nMS)

Pgmjii" ^ zu sagen: es scheint nur so, als ob die
ami ie der 7ufedne oder Pfefferfresser unter ihren unver?

I

'"lismäßig großen Schnäbeln schwer zu tragen hätte,

dienb
Sdinäbel hohl, von einem Zickzack^Kno?

sind
ähnlich Tragflächen von Flugzeugen; sie

rungeV° 'eicht und halten allen Anforden

sie stellt'^)''' ^ ^ Lebensführung der Pfefferfresser an

sie ihnen ^pfmden die Hemmungen nicht, die

und Mensch'"^'' ''nmerhin bereiten, denn wasTier

ist ihnen nichVoi *" ^rt'Erbgut tragen, das

erwpîcA i
sonderlich oder lästig. DieTukan?Schnäbel

erweisen ihren Eioor,,."bentumern alle Dienste: Sie zerkleinern

vor allem das Obst, das ihre Hauptnahrung ist. Die kleinen

Brocken werden mit den äußersten Schnabelspitzen - wie
mit Fingerspitzen - ganz vorsichtig aufgehoben. Dann wird
der Schnabel halb senkrecht emporgehalten, und die Nah?

rung gleitet bei leidit geöffneten Schnabelhälflen den langen
Weg den Sdinabelmund entlang und hinab in den Sdilund.

Nahe vorbeifliegende kleine Vögel werden durch

rasches Vorstoßen des Sdmabels und - wenn es erfordere
lieh ist - des ganzen Körpers aus ihrer Flugbahn gegrif?
fen, zwischen den Sdinabelkiefern totgeklopft: und platt?

gewalzt. Dann wird der an die Schnabelspitze gebradite
kleine Kadaver auf dem Ast, auf dem der Tukan sitzt, durch
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•/MM#«" Orange-7ufaift <»j Sonnentag

kralliges Aufschlagen zerfetzt, zerkleinert und teils imGan?

zen, teils stückweise in den Schlund hinabbefördert.
Trinken madit dagegen Mühe; die an ihrer Spitze fein

pinselartig aufgerauhte, sehr lange Zunge saugt gewisser?
maßen - obgleich es sich nicht um einen saugenden Vor?

gang handelt - das Getränk tropfenartig und in kleinster

Menge auf; der Kopf hebt sich steil senkrecht empor, und
das gewonnene Getränk rinnt magenwärts. Man erinnert
sich der Fabel von Fuchs und Storch und reicht seinem Tukan

statt einer Trinkschüssel ein schmaleres, höheres Gefäß,

wodurch das Wasserschöpfen erleiditert wird. Angesichts der

reichlichen Früchtenahrung ist das Feuditigkeitsbedürfnis der
Pfefferfresser ohnehin sehr gering. Sehr gern aber baden sie.

Für den Vogelhalter ist die Beschaffung der Fruditnah?

rung eine off schwer zu erfüllende Aufgabe. Ein Gemisdi

aus Bananen, Äpfeln, aufgeweichtem Weißbrot und, wenn
man hatte, audi anderen Friiditen wie Weinbeeren, Feigen

(nicht Datteln, denn sie verkleben den Schnabel leidit) und

Apfelsinen nahmen alle Tukane gern. Pfefferfresser leiden -
man muß es im Hinblick auf ihren Pfleger als Leiden be?

zeichnen - an ungewöhnlidi raschem Verdauungsgang.
Kurze Zeit nach der Nahrungseinverleibung kommen die
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unverdaulichen Reste sdion wieder zum Vorsdiein. Da sie
sehr dünn geartet sind, ist das freie Halten zahmer Tukane
im Zimmer eine Unmöglidikeit.

In der Aufzählung der Nahrung wird man den PfefFerver*
trnssen, den diese Großsdinäbel doch wohl zu sich nehmen,
wenn sie Pfefferftesser heißen. Endlidi einmal eine Tierart,
denkt man, deren Name nicht wissenschaftlich verklausu*
j'ert, nidit im Laufe der Zeiten volkstümlich verstümmelt,
atinisiert. Jedenfalls unverständlidi ist, sondern klar und

deutlich besagt, was es mit diesen Vögeln auf sich hat.
Aber - die Klarheit täusdit. Nie habe ich in der Fadiwelt,
in der deutschen, englisdien, amerikanischen und latein*
amerikanisdien Fachliteratur etwas davon gehört oder
gelesen, daß die Pfefferfresser tatsädilieh Pfeffer fressen.
Möglich, daß die unreifen Schoten der im tropischen Süd*
amerika beheimateten Pfefferpflanze den Geschmack der

fefferfresser trifft. Später dürften sie audi für Tukanzungen
zu scharf, zu pfelfrig sein. Jedenfalls haben meine Tukane
ins Futter hineingeschmuggelte Pfefferkörner in weitem
^0j.en von sich geworfen.

Woher kommt dann aber der so klare Name, fragt man
sidi. Vielleicht hat man früher einmal die großen Sdir.äbel
dieser Pfefferfresser mit den in der Form nidit unähnlichen
Pfeffersdiolen verglidien, deren unreifer grüner Farbe der
schöne hellgrüne Schnabel des ßawp/itfs/os can/w/ws, deren

ausgereifter roter Farbe der rote Sdinabel des Ramp/ias/os

ery//u'or/ry«chns gleichen dürfte, und so könnte also der

ursprüngliche Vergleichsname Pfefferfrudilsdinabel entstellt
worden und in der Überlieferung durdi Fortfall der Silbe
»bucht' sdiließlidi die Bezeidinung Pfefferfresser entslan*
den sein.

Bekannt ist diese Vogelart lange ; sdion Alexander von
umboldt tut ihrer Erwähnung. Brehm übernahm dessen
Erstellung, besonders die über die geistigen Fähigkeiten,
le er mit Recht sehr liodi stellt. Dodi ist das artweise wie

in ividuell durchaus unterschiedlich. Alle Tukane fallen
nidit nur durdi den großen Sdinabel, sondern auch durch
dessen Färbung auf, die dem Gesamthabitus jeder Art eine
kräftige Note gibt, was von Vogelsdinäbeln allgemein nicht

sagen ist, weil sie sich sonst nicht wesentlich aus dem
esamtaufbau herausheben. Am h äufigsten eingeführt ist

O/tf/ige- Tm/ja/i Cß/ifl/j/p/rrts/os «neO. Sein Rücken 4st,
W® ei allen Tukanen, rein i< schwarz, Hals und Brust
orange* bis feuerfarben, der Sdinabel schwarz, der Schnabel*
irst trüb*gelb. Das Auge ist bläulich, der federlose Teil um

Augen, den jeder Tukan hat, dunkelrot; Bürzel und
teiß ebenfalls. Sämtliche Tukane tragen sehr oft während

fEn-h^'^^s senkredit empor, und an Stelle der
igen Bürzelfedern auf der Oberschwanzdecke zeigt sidi

dann eine 1 • _l «gleichgroße, meist andersfarbige Federgruppe

Das oiersie ßß^ •

in ««d 5/
^"en-7KfcflH, ^ wenige« s/arAe« Feder»

Tii/crt/r, an/zncr/fsT a«//aßen. Die «nfere« ßi/der zeigen den Orange-

frW//.L ZKImLM AW«<«JS«d>M/dw« ««<< "»
'i einem Zwergscfcnanzer
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unter der Schwanzwurzel. Die geringste Störung durch

Geräusch oder Licht läßt die Tukane augenblicklich den

Stoß herabklappen, so daß diese höchst originelle Stellung -
deren Sonderbarkeit noch dadurch verstärkt wird, daß der

Kopfnebst-dem langen Schnabel unter einen Flügel gesteckt

wird, der gerade den großen Sdmabel decken kann - von
der Lichtbildkamera bisher nicht eingefangen werden

konnte. Der Orange/Tukan ist sehr einfachen Geistes und

oftmals, zumal nach dem Baden, geradezu die lustige Ver#

körperung der Dummheit. Wilhelm Busdi hätte seine helle

Freude an ihm gehabt.
Die zweite Art habe ich leider nur einmal erlangen

können: den Wei/fbrasi-Tii/rcwi (Rcimp/tasios ci/reo/cieru«.),

wie sein Name sagt, mit ganz reinweißer Brust. Der

mahagonibraune Schnabel hat eine breite grüngelbe Schna#

belwurzel und eine etwas dunkler braune Schnabelrücken#

kante; in blauem nackten Kreis liegt das mahagonibraune

Auge, überaus klug im Ausdrude ; dieser Tukan ist audi

hervorragend intelligent und lebendig. Die Bürzelfedern
sind reingelb; stellt der Vogel den Stoß hoch *= und er tut
es vor Lust oder Zorn oft auch für kurze Zeit am Tage -
dann strahlt uns unterwärts ein roter Federbusch an. Die

Frage, wozu dieser farbige Bürzel und Steiß der Tukane

dient, ist schwer zu beantworten; im Scherz hat man den

Farbfleck mit dem Rücklidil eines Autos verglidien.
Unser Weißbrust#Tukan war ein Männdien, das midi, je

älter es wurde, vor Lebensübermut immer heftiger angriff,

zuletzt täglidi durdi Sdilagen mit dem Schnabel nadi Stridi
und Faden prügelte und dabei laut jauchzend seinen Kampf#
ruf ausstieß: „Ta#tü#ta#ta". Mit diesem Ruf begrüßte er
auch morgens die Sonne; er trompetete ihn zuweilen so

oft heraus, daß die Bewohner drei Straßen weiter meinten,
bei uns sänge ein Kanarienvogel - die Nachbarn nahebei

meinten das nicht 1 Im Krafliibersdiuß warf er seine Futter#

brocken, aber auch unzerkleinerte Vögel und weiße Mäuse
hoch in die Luft, um sie aufzufangen; dabei verfehlte er
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£ûi d//cr Ora/ige-TH^fl/i

sie wie absichtlich und schnellte seinen Körper, mit dem

Sdinabel hörbar schnappend, nach oder er stürzte sidi ihnen

sogar auf den Boden nach. Die gesamte menschliche Um«

weit gehörte auch ihm, wo nicht, erarbeitete er sie sich -
kurz und klein, Er war ein herrlicher Bandit, dem alles

gehorchen mußt'e:Tier wie Mensch! Die Farbe Rot haßte

und verfolgte er. Trug meine Frau ein rotes Halstudi oder

einen roten Hut, dann war's um alle Freundschaft gesdie«

hen. Dann ließ er sich in seinem Käfig fallen, wie ein Irrer

Der fcwge zîomg/ den Tt/tanert due /Cop/-
AH/", sr'e fosser se/jc« /oömreH

mit den Flügeln schlagend. Außerhalb des Käfigs flog er
dem Rot angreifend entgegen. Mehr als einmal hat er
im Vortragssaal, wo ich ihn auf Sdiulter oder Hand zeigte,
rot bekleidete Hörerinnen mit „Ta/tü«ta«ta" in die Fludit
getrieben. Er hat an Klugheit alle meine anderen sieben
Tukane und alle unsere etwa siebzig Papageien bei weitem
überboten, er war der geistig höchststehende Vogel, den

ich je gehalten habe. „Unkas" wird mir unvergeßlidi blei«

ben und den Wunsch in mir nidit zur Ruhe kommen lassen,

einmal wieder einen Weißbrust«Tukan zu besitzen.

Der größte unter allen Tukanen ist der 61 Zentimeter
messende Fiesen-Tw/can (7?flwip/uis/os /ocoJ. Die anderen hier

genannten Tukane messen zwischen 45 und 55 Zentimeter.
Dem Weißbrust«Tukan ist er in den Farben sehr ähnlich,
das Weiß der Brust leicht gelblich überhaucht. Der Bürzel

ist hellblutrot, der Steiß gelblidi, der Sdinabel nidit nur
sehr groß, sondern audi sehr hoch, gelb, vorn vor der

Spitze mit breitem, schwarzem Fledc. Die stark abgerundete

Oberkieferspitze und der Sdinabelfirst sind gleichfalls
schwarz. Auch geistig ist der Riesentukan sehr rege, wie
schon das kobaltblaue Auge im dottergelben nackten Kreis

anzeigt.
Eines Tages kam ein Pfefferfresser zu uns, der in die

TukanrAtmosphäre der schwarzbefrackten Bajazzos den

Ernst eines würdevollen Orientalen brachte : der Fischer-

oder Gnïrtsdwabe/- 7wfea« /fo/Hp/jds/os breo/cariTtafusJ,Fischer*
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£i/i Verg/eidb dieses ßi/dcs eines ßiesen-Tn/enns m/s der ,,/dis/oire Nn/nrede" oon ß//#o/j (l?S3) mtf de/i wbrige/i /lö-
ti/dnngen dieses /In/snizes zeig/ den ers/nnn/idje/j For/scfcriii der 7ïerdnrsfe//nng i/i de// /e/z/e/z bi/nderi/ün/z/g Jnßren

tukan nach seinem Entdecker genannt, der ihn erst vor
wenigen Jahrzehnten aufgefunden hat. Hier feiert, wie bei
fielen Papageien, die Göttin der Tiere in ihrer üppigen
Laune Triumphe der Farbenpracht. Der leicht veildienfar?
Lengrau überhaudite sdiwarze Leib wird hinten durch
weiße Bürzel? und rote Steißfedern geziert. Der Bauch ist
feuerfarben, die Brustfarbe geht über Ocker und Gelb ins
Gelbgrün, an der Kehle und um die Augen schließlich in
volles Grün über, das auf dem nackten Augenkreis hell?
grün leuchtet. Dieses Grün wird entlang des Unterschnabels
fortgesetzt, dessen neun Einkerbungen, deren alle Tukane

mehr oder weniger haben, bläulidi sind. Der Oberschnabel

hat wieder volles Grün, die Schnabelwurzel ist schwarz, "die

Dadikante des Oberkiefers gelb, die spitz zulaufenden

beiden Schnabelhälften sind karminrot. Der Oberschnabel

ist in der Mitte mit einem großen, langen, nach vorn aus*

gezogenen ziegelrotenT ropfenfleck betupft,der dasSonnen?

lidit durchsdieinen läßt. Das Auge leuchtet schwarz in

engem blaugrünen Pupillenkranz. Leider raubte mir der

Krieg, - der kurz nadi Erhalt dieses kostbaren Tukans aus?

brach, (bevor ich Aufnahmen von ihm madien konnte), weil

es keine Bananen gab und andere Früchte der Vogel nicht
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Der Fwaber- odtr Gnïns(/>Hdk(.'/-Ti//MH (F/jnmp/wi/os frree/arr/'«d/Hs;

Iraß, - diesen wohl sdiönsten aller sdiönen Tukane bald

wieder. Ein Maler hat ihn im Bilde festgehalten, und das

war er wert. Man kann ihn sich nicht vorstellen - man muß

seine besonders schöne Groteskheit mit eigenen Augen
erlebt haben.

Allen Tukanen ist ein Gefieder aus wenigen, aber sehr

breiten und ungemein harten Federn eigen, die den

Indianern früher als Kopfsdimuck dienten. Die Abbildung

gen zeigen die klärte des Federkleides redit gut. Die Tu?

kane sind gegen ihresgleidien, mögen sie von der gleidien
oder anderer Art sein, sehr feindselig und verfolgen sich

auf den Tod. Will man mehrere zusammen in einen Käfig

setzen, so muß das entweder nacheinander im Dunkeln
oder rasdi auf einmal im Hellen gesdiehen ; ist sdion ein

Tier im Käfig beheimatet, dann wehe dem Ankömmling.
Er wird niemals Ruhe bekommen, und selbst im Zimmer
wird er verfolgt. Die Pfefferfresser sind nun einmal in
Aussehen und Wesen starke Individualisten. Sie lassen sidi
aber dennodi leicht zähmen, falls sie jung in des Menschen

Hand kommen und mit Ruhe behandelt werden. Was ja

überhaupt die Grundregel aller Tierhaltung und Tierzäh?

mung ist, wenn sie erfolgreidi sein soll.

/Cur/ Pdcr,
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